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			Er erinnerte sich, wie die Welt zerbrach. 

			Es war sehr verwirrend, denn alles passierte auf einmal, wie ein Kaleidoskop widersprüchlicher Bilder und Geräusche. Der Himmel brannte. Nein, er brannte nicht. Es war ein Sturm. Ein Sturm jenseits dieser Realität, der das Universum verschlang. 

			Die Götter hatten ihre Schuld eingefordert.

			Er hatte nicht erwartet, dass es so … apokalyptisch sein würde. 

			Schmerz beherrschte seine Gedanken. Stark. Stechend.

			Eine Klinge bohrte sich in seine Seite und er schrie.

			Er schrie, als er sich daran erinnerte. Sie steckte nicht mehr in seiner Seite. Er spürte die offene Wunde, aus der Blut floss. Ein Spiegelbild der Wunde im Himmel, die seine Armee verschlungen hatte. 

			Die unmenschlich starke Hand, die die Klinge geführt hatte. Stärker als er. Stärker als die archaische Technik, die ihm Ausdauer und ein langes Leben verliehen hatte. Stärker als der Wille der Götter.

			Getrieben vom Hass in Augen so grün wie Calibans Wälder.

			Calibans verlorene Wälder.

			Vor so langer Zeit.

			Die hasserfüllten Augen eines Halbgottes.

			Ein Herzschlag. Ein donnernder Herzschlag. Sein eigener? Warum konnte er nichts sehen? Er erinnerte sich daran sehen zu können, doch um ihn herum war alles dunkel. Sie hatten seine Augen verbessert. Er sah so gut wie eine Wildkatze bei Nacht und ein Falke bei Tag. Eine der einfachsten Prozeduren, doch eine der effektivsten. Wie sah die Welt für ihn aus? Wie sah das Universum für eine Kreatur der Wissenschaft und Mythen aus?

			Das Donnern war nicht sein Herzschlag. Sein Herz pochte langsam und gleichmäßig in seiner Brust. Er spürte seinen Puls in den Blutgefäßen an seinem Hals, seinen Schläfen, in seinen Handgelenken und Oberschenkeln. Er war sich seines Körpers noch nie so bewusst gewesen.

			Das Donnern waren Schritte. Schnelle Schritte auf Stein.

			Seine Augen, die durch das arkane Wissen des Dunklen Zeitalters perfektioniert worden waren, passten sich endlich der Dunkelheit an und fanden einen winzigen Lichtkreis, in dem sie Ruinen erblickten. Zu seiner Linken lag die umgestürzte Statue eines Ritters mit einer erhobenen Klinge, die an der Hüfte durchgebrochen war. Hinter ihm war ein Torbogen eingestürzt.

			Ein Licht näherte sich, zwei Lampen, die sich im Rhythmus der Schritte auf und ab bewegten. Weniger als zweihundert Meter entfernt, einige Meter unter der eingestürzten Mauer, auf der er lag.

			Sein Gehör war ebenfalls außergewöhnlich fein und er bemerkte noch ein anderes Geräusch neben dem Rinnen von Kies und Staub, dem Plätschern irgendeiner Flüssigkeit aus einem geborstenen Rohr und dem Ächzen eines sich absenkenden Gemäuers. Das Geräusch war ein mechanisches Röcheln. Und während das Licht immer heller wurde, brachte es auch das Brummen eines elektrischen Kreislaufs mit sich.

			Die Anzuglampe wurde abgeblendet und ihr Licht durch ein plötzlich aufflammendes himmelblaues Strahlen ersetzt, das ihn zusammenzucken ließ. Durch die Bewegung fuhr ein stechender Schmerz durch seine zertrümmerten Rippen und die gerinnende Wunde in seiner Seite brannte.

			Das blaue Licht flackerte einige Sekunden als Flamme, bevor es die Gestalt einer Axtklinge annahm und ein knisterndes Kraftfeld um die Waffe bildete. Es war unmöglich, in dem grellen Licht die Farbe der Rüstung auszumachen. Dunkel, aber war sie schwarz oder grün?

			Ein Geruch.

			Schweiß. Viel Blut. Wahrscheinlich sein eigenes. Der Geruch von Boltgeschossen und der Ozongestank von Laser- und Plasmawaffen. Gerüche einer Schlacht. Gerüche, die er als Kind kennengelernt hatte.

			Ein fremdartiges, starkes Schmiermittel. Nicht die Öle, die der Orden zur Wartung verwendete, sondern etwas anderes. Die nahende Gestalt war nicht von dieser Welt. Marsianische Gerüche.

			Ein Krieger des Halbgottes.

			Der Space Marine blieb am unteren Ende des steilen Schutthaufens stehen und ein Stiefel zermalmte knirschend die zerbrochenen Ziegel. Er beugte sich vor und das Licht der Axt fiel auf ein vernarbtes Gesicht mit einem dreigeteilten Bart und dunklen Stoppeln auf einem kahlen Schädel. Entsetzt riss er die Augen auf.

			»Luther.«

			Sein Name brachte größere Klarheit. Namen besaßen Macht und seiner holte ihn in die Gegenwart zurück, was die spitzen Steine in seinem Rücken nicht geschafft hatten. Die Stimme war vertraut, doch das Gesicht war ihm im ersten Moment ein Rätsel. Weitere Schritte erklangen hinter dem Fremden, während er langsam verstand, was er sah. Kein Mitglied des Ordens, kein Dark Angel. Ein Gesicht, das er seit fünfzig Jahren nicht mehr gesehen hatte. In Gedanken entfernte er die Narben und heilte die neuen und alten Kriegswunden, bis ihm die Gesichtszüge vertraut waren.

			»Farith?« Seine Stimme war wenig mehr als ein heiseres Flüstern. »Warte … ich muss –«

			Der Krieger machte einen Schritt.

			»Verdammter Verräter!«

			Das blaue Licht leuchtete auf, als er die Axt schwang.

			Als er erwachte, spürte er scharfe Metallkanten, die in Hand- und Fußgelenke schnitten. Er lag in Ketten und war an einen Stuhl gefesselt. Man hatte ihm die Reste seiner Rüstung ausgezogen und er trug einen steifen Lederkilt, wie während des Trainings im waffenlosen Kampf. Der Schmerz in seiner Seite war verschwunden. War er gelähmt? Sein Herz pochte bei dem Gedanken, doch der Schmerz der Fußfesseln bewies, dass seine Theorie falsch war. 

			Sie hatten ihn also geheilt. Aber wer genau?

			Als er die Augen öffnete, erkannte er das Gesicht, das er gesehen hatte, direkt bevor ihn die Axt getroffen hatte. Offenbar mit der flachen Seite, da er noch lebte. Der Paladin, Farith. Einer der letzten, der vom Löwen in den Orden aufgenommen worden war, bevor die Erste Legion eingetroffen war. Er war ein eiskalter Mörder. Luther hatte ihn nicht leiden können, jedoch seine Unbarmherzigkeit bewundert, und er war dem Löwen absolut ergeben. Es fiel ihm schwer, den kahlrasierten Jungen mit dem ausgezehrten Soldaten vor sich in Verbindung zu bringen. Die Jahre hatten ihn ziemlich mitgenommen.

			Farith hatte ebenfalls seine Rüstung abgelegt und trug eine schwere ärmellose Robe in Dunkelgrün, die auf der linken Brust mit dem Symbol der Legion in dickem weißen Garn bestickt war: einem nach unten zeigenden Schwert, flankiert von Flügeln. Sie saßen in einem Raum, der nur wenige Quadratmeter maß und in dem sich nur ihre beiden Stühle befanden. Irgendetwas bewegte sich in den Schatten jenseits der Tür. Rote Augen glühten unter der dunklen Kapuze einer Gestalt, die etwa so groß wie ein Kind war. Doch Luther wusste, dass es etwas anderes war: Ein Wächter der Dunkelheit. Es war einige Zeit vergangen, seit er zuletzt einen der geheimnisvollen Wächter Calibans gesehen hatte. Einen Herzschlag darauf war er verschwunden.

			»Wo ist der Löwe?«, fragte Farith, beugte sich vor und stützte seine muskulösen Unterarme auf den Knien ab.

			Die Frage überraschte Luther. Seine Seite zuckte, als würde das Schwert immer noch darin stecken. Der Raum verschwamm vor seinen Augen und wurde von Erinnerungen und Ahnungen der Zukunft überlagert. Der Sturm, der sie verschlungen hatte, der seine Krieger gefangen hatte, tobte nun in seinen Gedanken. Mühsam befreite er sich aus seinem nebulösen Griff und blinzelte, als er sich auf den Legionär vor sich konzentrierte.

			Luther war sich sicher, dass er etwas tun oder sagen sollte, doch er wusste nicht was. Farith wiederholte seine Frage, dieses Mal nachdrücklicher.

			»Ich weiß nicht, was mit dem Löwen passiert ist. Aldurukh wurde zerstört. Wir fielen. Ist er nicht bei euch?«

			Farith schüttelte den Kopf und behielt dabei Luther im Blick. Eine kaum unterdrückte Wut lag in seinem Blick.

			»Caliban …« Farith wandte den Blick mit zusammengebissenen Zähnen ab. Er zitterte und ballte immer wieder die Hände zu Fäusten. Die Robe spannte sich über seiner Brust, als er tief einatmete und seinen Gefangenen erneut fixierte. »Caliban ist nicht mehr. Es wurde durch die Bombardierung und den Warpsturm zerstört. Es fehlt jede Spur des Primarchen. Erzähl mir, woran du dich erinnerst.«

			»Nur wenig«, gab Luther zu und runzelte die Stirn. »Meine Gedanken sind durcheinander, verworrener als ein Pfad durch den Wald. Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft. Ich kann zwischen ihnen hin und her wandern. Ich kann sie nicht voneinander unterscheiden. Haben wir dieses Gespräch schon einmal geführt?«

			»Wohin hast du deine Anhänger geschickt?«

			»Geschickt?« Luther erinnerte sich an den Sturm, an Warpenergie, die nach ihnen griff und wie ein Blitz einschlug. »Ich habe sie nirgendwohin geschickt. Sie wurden fortgerissen. Der Sturm! Jetzt erinnere ich mich. Zumindest vage. Der Sturm. Ich musste in sein Herz vordringen. Der Löwe und ich … er hielt mich auf, bevor ich es stoppen konnte. Ich musste … ich weiß es nicht. Es war wichtig, doch der Löwe … Wir kämpften, aber ich tötete ihn nicht. Das würde ich niemals tun.«

			Farith lehnte sich zurück, während er das Gehörte verarbeitete, und kniff argwöhnisch die Augen zusammen.

			»Du beteuerst deine Unschuld?«

			»Ich habe weder den Sturm gerufen noch den Löwen getötet«, versicherte ihm Luther. Fariths vorherige Worte drangen langsam zu ihm durch und wurden wie Treibgut an der Küste seiner Gedanken angespült. Er sah sich verwirrt in der Zelle um. »Caliban ist nicht mehr?«

			Farith nickte.

			»Zerstört durch deine Zauberei und die Waffen der Flotte. Aldurukhs Kraftfelder speisen den Turm, doch der Rest ist zu Stein und Asche in der Leere zerfallen.«

			»Nein, du lügst«, sagte Luther. »Ich habe Caliban vor der Zerstörung gerettet. Ich habe es gesehen. Oder nicht. Der Nebel und der Sturm bewegen sich noch.«

			Panik stieg in ihm auf, sein Herz raste und seine Handflächen schwitzten, als er begriff. Farith sagte nichts zu seiner Verteidigung.

			»Ich habe Caliban gerettet«, wiederholte Luther, etwas leiser und voller Zweifel. »Ich habe Caliban gerettet …«

			Er würde Caliban retten. So war es doch? Oder vielleicht rettete er den Löwen? War es eine Erinnerung oder etwas anderes?

			»Du hast Caliban dem Untergang geweiht.« Fariths Hohn verletzte ihn tiefer als jedes Schwert. »Du hast den Löwen verraten und unsere Welt zerstört.«

			»Nein, so war es nicht«, protestierte Luther. Er versuchte aufzustehen, doch die Fesseln schnitten in seine Haut. »Nein! Er hat mich verraten! Er hat uns verlassen!«

			Luther sackte auf dem Stuhl zusammen, seine Ketten rasselten und er war frustriert, weil Farith ihn nur stumm anstarrte. Der Sturm. Alles zerbrach. Der Fall. Wie die Tiefen, die ihn und den Löwen verschlungen hatten, tat sich eine tiefe Kluft in seinen Eingeweiden auf.

			Leer, ausgehöhlt wie ein Schwein für den Bratspieß. So leer wie die Eide, die er geschworen hatte. Eide, die er weggeworfen hatte … wofür? Es fiel ihm schwer, sich zu erinnern.

			»Du hast den Löwen getötet und Caliban zerstört«, sagte Farith, und jedes Wort wog schwer.

			Luther erhob keinen Einwand, sondern ließ zu, dass sich die Anklage wie ein Leichentuch über ihn legte. Sein Mund war trocken und seine Knochen schmerzten, doch der größte Schmerz war das Wissen, dass Farith die Wahrheit sprach. Nicht den Löwen betreffend, sondern Calibans Schicksal. Sein Heimatplanet existierte nicht mehr. Er hatte versucht, ihn zurückzubringen, ihn wieder zu dem zu machen, was er sein sollte, doch er hatte versagt. 

			Und er hatte sich selbst und den Orden entehrt. Für nichts. Für Lügen und Prahlerei.

			»Sind das Tränen, Verräter?« Farith verzog das Gesicht und stand auf. »Es steht dir nicht zu, Tränen zu vergießen. Du darfst nicht um deine Taten trauern.«

			Luther unterdrückte seinen Schmerz und nickte. Fariths Wut war gerechtfertigt. 

			»Ich … ich war schwach«, begann er. 

			Ich war schwach, als ich glaubte, stark zu sein. 

			Schon bald kam der Moment, in dem unser Schicksal entschieden wurde. Wessen Schicksal? Meines und das meines Rats, eine Mischung ungleicher Seelen, die in der Abspaltung vom Imperium eine gemeinsame Aufgabe gefunden hatten. Einst waren wir durch die Schutzherrschaft der Legion verbunden gewesen, doch jetzt verband uns etwas Stärkeres: Wir brauchten einander.

			Mein Seneschall war wahrscheinlich das ungewöhnlichste Mitglied, da er nicht auf Caliban geboren worden war. Der terranische Veteran Sar Astelan, der einen noch größeren Groll gegen den Löwen hegte als der Rest von uns. Offiziell war Astelan mein Kommandeur, doch insgeheim hatte er die Leitung über Spionage, Vollzug und all die anderen Unannehmlichkeiten der Macht. Unsere Vereinbarung war einfach aber effektiv: Er war mir loyal ergeben und ich stellte ihm keine Fragen zu seiner Arbeit oder was er tat, um meine Autorität und die des Ordens durchzusetzen.

			Meine Oberste Ratgeberin war eine alte Freundin, die nie direkt den Dark Angels angehört hatte, doch durch ihre Verbindung zur Ordensleitung von den körperlichen Verbesserungen profitiert hatte, die man mir und den anderen hochrangigen Rittern bei Ankunft des Imperators hatte zugutekommen lassen. Wir waren zu alt, um Legionäre zu werden, doch es gab genügend Augmentationen und Biotherapien, die uns zu hervorragenden, langlebigen Kriegern machten. Sie war Saulus Maegon, die tödliche Herrin der Angelicasta, die Calibans größte Festung schon seit Jahrzehnten führte.

			Dann war da noch Sar Griffayn, der Speer, der ehemalige gewählte Lieutenant des Firewing. Ein Traditionalist, der mit einer Flotte zur Verstärkung gekommen war und sich nach dem Tod ihres Anführers Belath unserer Sache angeschlossen hatte, zusammen mit den Überlebenden eines kurzen aber blutigen internen Konflikts. Sein Treuebruch war vielleicht der wichtigste und ermutigendste, denn er war nicht mit uns auf Caliban isoliert gewesen und erkannte trotzdem die Notwendigkeit unseres Strebens nach Autonomie. Er hatte die ältesten Riten der Legion eingeimpft bekommen und dennoch galt seine Loyalität Caliban und nicht den Dark Angels. Es hatte sich angedeutet, dass wir auf andere stoßen würden, die unseren Argumenten Gehör schenken würden, und dass diese Argumente von einem so angesehenen Mitglied der Legion kamen, verlieh ihnen außerhalb des Ordens ein gewisses Gewicht.

			Und schließlich konnte es keinen Rat des Ordens ohne Lord Cypher geben. Lord Cypher war der Historiker und Richter unseres Charakters, eine traditionsreiche Persönlichkeit in Aldurukh und Caliban und für die Legitimierung des Großmeisters unerlässlich. Seine Mitgliedschaft war doppelt wertvoll, denn mein Lord Cypher war früher der Scriptor Zahariel gewesen, ein Psioniker, und diente so auch als mein Meister der Mystai.

			Das war mein Rat, die Anführer Calibans unter mir, dem Großmeister des Ordens.

			Unser großes Vorhaben war nun in der Schwebe zwischen Ruhm und Ruin und wir mussten uns in unserem Streben nach Unabhängigkeit einer letzten Kraftprobe unterziehen.

			Der Löwe.

			Er kehrte nach vielen Jahrzehnten im Kampf für den Imperator zurück. Die riesige Kriegsflotte der Ersten, die geehrten Dark Angels, waren nur Tage oder Stunden davon entfernt, am Rand des Systems aus dem Warp auszutreten. Lord Cypher und unsere eigenen Warpauguren hatten es bestätigt, denn so viele Schiffe reisen nicht spurlos durch das Immaterium. Wir hatten unsere eigenen Flottillen; manche durch List oder Eroberung gewonnen, andere in den Werften Zaramunds gebaut, das wir zu unserer Kolonie gemacht hatten, und noch mehr kamen von anderen Welten, die im Einflussbereich Calibans lagen.

			Das Sternensystem war eine Festung, die sich noch bewähren musste, und wir wussten nicht, wie stark der Löwe war. Doch der Vorteil liegt stets beim Verteidiger und so waren wir zuversichtlich, dass wir bei einem Kampf nicht unterliegen würden.

			Zumindest nicht in militärischer Hinsicht.

			Astelan war der erste, der Bedenken äußerte, als sich der Rat versammelte. Ich erinnere mich genau. Wie so oft trafen wir uns in der Arthorus-Kammer im Licht der Morgensonne. Das Morgentraining hatte begonnen und der Lärm der Kampfübungen hallte von den Musterungsplätzen und Schießständen außerhalb der Angelicasta durch das offene Fenster. 

			»Sie sind bereit«, versicherte uns Maegon. Sie und Astelan waren für die Rekrutierung und die Ausbildung verantwortlich und verschmolzen dazu die Riten und die Kultur des Ordens mit den Disziplinen der Legionen, die wir hinter uns gelassen hatten. 

			»Körperlich«, schränkte der Terraner ein. Er nahm sich etwas aus der Obstschale auf dem Tisch. Einen frisch gepflückten roten Apfel von den Obstplantagen an den Westhängen. Ohne hineinzubeißen, fuhr er fort. »Ob sie es in ihren Köpfen, in ihren Herzen sind, wissen wir nicht.«

			»Was wissen wir nicht, Sar Astelan?«, fragte Griffayn. Der gewählte Lieutenant war mein Leerengeneral, der erfahrenste Sternenschiffkommandant unter uns, der die Verteidigung im All koordinieren würde. »Sie sind so mutig wie es ein Space Marine nur sein kann.«

			»Ich stelle nicht ihren Mut infrage«, sagte Astelan. Er biss in den Apfel und kaute einige Sekunden mit gerunzelter Stirn, bevor er fortfuhr. »Ich bin mir sicher, dass sie sich den Klingen und Boltgeschossen unserer Feinde ohne zu zögern stellen werden. Aber wir können nicht mit Sicherheit sagen, ob sie auch zurückschlagen werden.«

			»Ihre Loyalität liegt beim Orden«, sagte Maegon eindringlich und sah mich an. »Jede Doktrin, die sie kennen, verstärkt ihre Loyalität gegenüber Aldurukh, Caliban und Euch.«

			Ich schenkte ihr ein Lächeln, denn ich wusste, wovon Astelan sprach, und es war kein Angriff gegen die Herrin der Angelicasta.

			»Alles läuft wie geplant, Sar Maegon«, versicherte ich ihr. »Die älteren Kameraden haben sich bereits auf dem Schlachtfeld bewiesen und ich zweifle nicht an ihrer Kompetenz. Doch Sar Astelan hat recht. Loyalität ist eine Sache. Sich gegen die Dark Angels zu wenden, von denen einige Calibaner sind, ist ein andere.«

			Astelans Bedenken enthielten eine indirekte Frage an mich. Unsere Allianz war immer unsicher gewesen, denn es war ungewiss, ob sie auf Gegenseitigkeit beruhte. Sein Hass auf den Löwen war stärker als seine Loyalität gegenüber dem Imperator. Da er nicht gewillt war, mich offen zu konfrontieren, beschloss ich, ihm auf ebenso indirekte Art zu antworten.

			»Manche unter uns haben bereits das Blut der Dark Angels vergossen«, erinnerte ich ihn. »Veteranen der Ereignisse in der Halle der Dekurie. Sie sind jetzt unsere Lieutenants unter Sar Griffayn.«

			»Vielleicht zwei Dutzend«, fügte Lord Cypher hinzu. »Ich zähle mich zu jenen, die die Attentäter in unserer Mitte exekutierten.«

			»Zwei Dutzend von Zehntausenden?«, spöttelte Astelan. »Ich stimme zu, dass sie den Befehl geben werden, aber werden sich auf ihr Wort auch Finger um Abzüge krümmen und Schwerter aus den Scheiden springen?«

			»Ihr habt Rekruten ausgewählt und sie ausgebildet, aber Ihr versteht die Natur Eurer Armee nicht«, sagte ich zu Astelan, da ich seiner Argumente müde war. »Das sind keine Legionäre des Imperators, die andere Legionäre bekämpfen. Abgesehen von einigen ehemaligen Mitgliedern der Ersten wie Ihr, die ihren Wert und ihre Loyalität bereits bewiesen haben, sind sie Ritter des Ordens. Sie haben ihre Eide nur mir und unserer Organisation geschworen.«

			Überraschenderweise war es Lord Cypher, der die Zweifel hinter Astelans Fragen in Worte fasste.

			»Werdet Ihr den Befehl geben, Großmeister?«, fragte er mich direkt. »Ihr seid der Dreh- und Angelpunkt unserer Strategie. Ohne Euren Befehl wird unser Unabhängigkeitskrieg enden.«

			»Ja, Sar Luther«, sagte Griffayn. »Wir stehen wie eine geladene Waffe bereit, doch Euer Finger liegt am Abzug.«

			Dass Astelan sein Unbehagen über meine Handhabe des Kommandos zum Ausdruck brachte, überraschte mich weniger. Doch ich hob die Augenbrauen angesichts der Geschwindigkeit, mit der sich meine Lieutenants in dieser Sache gegen mich verschworen. 

			»Gebt uns wenigstens den Aktivierungscode der Verteidigungssysteme«, sagte er. Er klang fordernder, als mir lieb war, aber ich hielt meine Zunge in Zaum. »Alle unsere Systeme sind von einer einzigen Phrase abhängig, die nur Ihr kennt, Sar Luther. Die Kommunikationsverzögerung könnte uns während der Schlacht teuer zu stehen kommen.«

			Ich sah sie nacheinander an und zügelte mein Temperament. Es war nicht die richtige Zeit für eine Spaltung oder Autoritarismus. Wenn sich nur einer von ihnen auf die Seite des Löwen schlug, wäre es unser aller Untergang. Auf gewisse Weise war es befriedigend. Es gab keinen Streit, kein Misstrauen unter ihnen. Ihre einzige Sorge war ihr Kommandeur, was für mich persönlich enttäuschend war. Ich musste meine Worte sorgfältig wählen und durfte mich weder aufspielen noch sie niederschreien, sondern musste sie an die Fakten erinnern.

			Eine letzte Frage musste ich mir selbst stellen: Vertraute ich ihnen? 

			

		
			Klicke hier um ›Luther: Der erste Gefallene‹ zu kaufen.
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			o 1.1 Speichern des E-Books auf verschiedenen elektronischen Geräten und/oder Speichermedien (einschließlich z. B. PCs, E-Book-Lesegeräten, Mobiltelefonen, tragbare externe Festplatten, USB-Sticks, CDs oder DVDs), die sich im persönlichen Besitz des Käufers befinden;

			o 1.2 Lesen des E-Books mit Hilfe eines geeigneten elektronischen Geräts und/oder Speichermediums und

			* 2. Zur Vermeidung jeglicher Missverständnisse: Der Käufer darf das E-Book AUSSCHLIESSLICH in der oben unter Abschnitt 1 beschriebenen Weise nutzen. Er darf das E-Book NICHT in irgendeiner anderen Art und Weise nutzen oder speichern. Sollte er dies dennoch tun, hat Black Library das Recht, diesen Lizenzvertrag zu beenden.

			* 3. Zusätzlich zu der allgemeinen Einschränkung in Abschnitt 2 hat Black Library das Recht, diesen Lizenzvertrag zu beenden, falls der Käufer das E-Book bzw. Teile davon in einer nicht ausdrücklich in diesem Lizenzvertrag beschriebenen Art und Weise benutzt oder speichert. Dazu zählen z. B. die folgenden Gegebenheiten:

			o 3.1 Der Käufer stellt das E-Book einer Firma, einer Privatperson oder einer anderen rechtlichen Person zur Verfügung, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.2 Der Käufer stellt das E-Book auf „BitTorrent“-Internetseiten zur Verfügung oder ist in anderer Weise im „Seeding“ oder „Sharing“ des E-Books mit einer Firma, einer Privatperson oder einer anderen rechtlichen Person involviert, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.3 Der Käufer druckt und verteilt Ausdrucke des E-Books an eine Firma, Privatperson oder andere rechtliche Person, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.4 Der Käufer versucht, Kopierschutztechnologien, mit denen das E-Book gegebenenfalls vor Raubkopien geschützt ist, zu manipulieren, zu umgehen, zu bearbeiten, zu entfernen oder anderweitig abzuändern. 

			* 4. Mit dem Kauf eines E-Books erklärt sich der Käufer im Sinne der Verbraucherschutzverordnungen für Versandkäufe aus dem Jahre 2000 einverstanden, dass Black Library die Auslieferung (des E-Books an den Käufer) vor Ablauf der eigentlichen Stornierungsfrist veranlasst und dass beim Kauf eines E-Books die Stornierungsrechte des Käufers unmittelbar bei Erhalt des E-Books ablaufen.

			* 5. Der Käufer erkennt an, dass alle Urheberrechte, Warenzeichen und sonstigen geistigen Eigentumsrechte am E-Book im alleinigen Besitz von Black Library verbleiben.

			* 6. Bei Beendigung des Lizenzvertrags aus gleich welchem Grund muss der Käufer unverzüglich und endgültig alle Kopien des E-Books von seinen Computern und Speichermedien entfernen und jegliche Kopien des E-Books in Papierform, die durch den Ausdruck des E-Books entstanden sind, vernichten.

			* 7. Black Library hat das Recht, diese Allgemeinen Lizenzbedingungen jederzeit zu ändern, worüber der Käufer schriftlich informiert wird.

			* 8. Die vorliegenden Allgemeinen Lizenzbedingungen unterliegen dem britischen Recht. Für jegliche Rechtsstreitigkeiten sind ausschließlich die Gerichte in England und Wales zuständig.

			* 9. Sollten Teile des vorliegenden Lizenzvertrags unrechtmäßig sein oder durch eine Gesetzesänderung unrechtmäßig werden, so werden die entsprechenden Teile gelöscht und durch neue Formulierungen ersetzt, die der ursprünglichen Bedeutung am nahesten kommen und rechtmäßig sind.

			* 10. Sollte Black Library irgendwelche Rechte im Rahmen dieses Lizenzvertrages aus welchen Gründen auch immer nicht wahrnehmen, so ergibt sich daraus kein Verzicht auf seine Rechte. Insbesondere behält sich Black Library das Recht vor, den vorliegenden Lizenzvertrag jederzeit zu beenden, falls der Käufer gegen die Klausel 2 oder 3 verstößt.
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